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Unter vollem Empfinden fiirs Schdne verstehe ich aber nicht eine eitle
billige Sklaverei dem persdnlichen Geschmack, sondern ein sich Ein-
fihlen auch in Formen, die uns unverstidndlich sind; kin Bemlihen um die
Erkenntnis, dass es mehr auf "Grdsse" als auf augenfillige'"Schénheit"
ankommt, d.h. dass wir vor dem Grossen als dem wahrhaft Schoénen stau-
nend stehen. Diese unerschépflich gewaltige Grésse liegt nicht nur in
den Farben, sondern ebensosehr auch in den Formen. So haben z.B.
kleinste farblose Gebilde eine iliberwidltigende Vollkommenheit der Form.
Die Form nun auch noch beim tcten Geschépf erkennbar zu erhalten, dazu
braucht es eine feine, einfiihlende Priéparation, die eben gerade vom
Leben, von der Anatomie auszugehen hat. Gliicklicherweise ist es mdglich,
den Lebensformen mit der Prédparation recht nahe zu kommen; und es ist
das Kind mit dem Bade ausgeschlittet, zu sagen, eine unnatiirliche Span-
nung sei richtig, weil z.B., ein gespannter Falter sowieso auf keinen
Fall mehr dem Bewegungsbild entsprechen kénne, das er im Leben biete.
Dass dies lbeirtrieben ist, kann man sich leicht beweisen lassen durch
fctografische Schnappschiisse oder genaue Beobachtung lebender Falter.
Sammler aber, welche wider die natiirliche Anatomie pré&parieren, werfen
sich damit mit beispielsweise den Briefmarkensammlern in einen Topf.
Sie erleben die Insekten nicht geniigend stark als lebendige Natur, um
den grdsstmdglichen Genuss und Lebenswert daraus zu ziehen, /ondern
degradieren ein herrliches Stilick dieser Natur zu mehr oder wenige:x
abstrakt, klinstlich, technisch oder rein wissenvchaftlich aufgefass-~
tem Sammelobjekt.

Vor der Natur und beim Sammeln geht es also immer und immer wieder
um's Staunen, diesen Bildner und Veredler von Lebensform und Lebens-
anschauung. Kein Mensch, dem diese Ehrfurcht aufgegangen ist, wird

ein Stilick Natur zu schédnden vermdgen, eine Behauptung, die beim
"streng wissenschaftlich" Sammelnden bestimmt nicht immer zutrifft.
Uebrigens bin ich liberzeugt, dass gerade unter deh Freunden der
Aesthetik die der Wissenschaft wertvollsten Naturfreunde zu suchen sirmd
Ich brauche nur auf Jean denri Fabre (1823-1915) hinzuweisen, dzssen
Insektenschilderungen noch heute unerreicht sind. Dem "kalten" Wissen-
schafter aber geschieht es leicht, dass er mit Zem Thermometer in der
Hand die umgebende Luft bei einer Raupe misst und deren Hiutungen
zdhlt, und vor lauter "beweiskr&ftigen" Zahlen nicht mehr sieht, dass
die Raupe bei jeder Hiutung ein ganz anderes Kleid erhielt,; geschweige
denn daran denken kann, diesem Lebensridtsel nachzuspdiren, cder doch

es seinen Mitmenschen ebenfalls als Erlebnis des Wunders nahezubringen.

Einiges liber die Insektenwelt der Pyrenien.
von Véra M,Muspratt, St.Jean-de-Luz. Frankreich.

Auf die Anfrage in der letzten Nummer des Entmologiechen Nachrichten-
blattes: welche Insekten in gewissen Gegenden eine Seltenheit dar-
stellten mdchte ich hier kurz eingehen, und Ihnen "unsere " Rarit&ten
vorstellenv

Bei den .epidopter-a.is2 eines der seltensten Tiere Plusia orichalcea
Hiibn., von der ich alle Jahre nur eines oder zwei Stiick erbeute. In
Bayonne ist diese Eulenart schon hiufiger] e™: mir bekannter Sammler
fédngt jadhrlich an die lo Stiick.



Auf der spanischen Seite der Pyren&en ist orichalcea schon keine Sel-
tenheit mehr, tritt im Gegenteil an einigen Orten sogar in grosser
Zahl auf, was mich in meiner Annahme, es handle sich hier um einen
Wanderer, nur bestédrkt. Die meisten der hiesigen Noctuiden treten
ndmlich in zweil oder drei Generationen auf, wobei die erste schon
ziemlich frih erscheint. Daher diinkt es mich héchst verdédchtig,

wenn einzig orichalcea frilhestens Ende Juli zu sehen ist, und ich
halte es filir méglich, ja sogar fiir wahrscheinlich, dass sie im Som-
mer in zwel Etappen die Pyrea&en Uberfliegt und so auf deren Ostseite
gelangt.

Noch seltener ist Coenonympha Oedipus Fab., welche Art nur in den
héheren Regionen der Pyrenien heimisch ist. Bemerkenswert ist auch
die sehr kurze Flugzeit, die sich auf wenige Tage ~ meist Ende Juli -
erstreckt. :

Etwas h&ufiger ist Satyrus arethusa var. dentata. Ddeser hiibsche
Augenfalter ist in den ganzen Pyren#den: sowie im Gebiet der Gironde
und der Landes verbreitet.

Bemerkenswert ist ferner das maszenhafte Auftreten von Locusta migra-
toria in den letzten Jahren, woduch haupts&chlich in der Landes gros-
se Schiden angerichtet wurden. Besonders 1946 erschien dieser Schid-
ling in riesiger Zahl, konnte dann aber fast ganz ausgeccttet werden,
nachdem die Bevdlkerung durch die Tageszeitungen auf die Wichtigkeit
der Vernichtung der Falter und Raupen aufmerksam gemacht worden war.
Im gleichen Jahre wanderte eine grosse Zahl nordwdrts aus und gelang-
te bis nach England.

Von den lbrigen Insekten seien nur noch die sehr seltene grasgriine

Stabheuschrecke - Bacillus gallicus, die bis 5 cm lang wird, sowie
die ebenfalls recht seltene Gottesanbeterin, erwéhnt,

Die Kécherfliegen

von Adrian Liithi, Burgdorf.

Die Kécherfliegen (Trichoptera) sind mottenartig aussehende Insekten,
die mit den Schnabelhaften (Panorpata) und den Schmetterlingen
(Lepidoptera) die Gruppe der schmetterlingsartigen Insekten bilden,

Die Ordnung der Kécherfliegen umfasst ca, 16oo Arten, von denen die
meisten in den ndérdlichen und in den gem#ssigten Zonen leben. Man

findet ihre Vertreter in allen Gebieten der Erde, mit Ausnahme von
einigen isolierten Inselgruppen, wohin sie ihres begrenzten Flugver:-':
mégens wegen nicht gelangen konnten,

Sie haben alle einen langgestreckten, diinnen Kérper, lange Fiihler

und Beine. und fiinfgliedrige Flisse; die vier zarten Fliigel sind
meistens von einem Haarkleid » nicht mit Schuppen wie die der Schmet-~
terlinge - besetzt. Das ganze Tier ist diister gefdrbt, welchem Um-
stande es zum grossen Teil zuzuschreiben ist, dass man sie so wenig
beachtet, obschon sie ungemein h&ufig sind,



	Einiges über die Insektenwelt der Pyrenäen

